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Baustein 4: Gott ist einer – Glauben Juden, 
Christen und Muslime an denselben Gott?

Unterrichtsverlauf:
Bei diesem Baustein geht es um die für das Verhältnis 
der drei großen monotheistischen Religionen – Juden-
tum, Christentum und Islam – zentrale Frage, ob ihr 
Bekenntnis denselben Gott meint. In den Antworten 
bündeln sich unterschiedliche Wahrheitsansprüche. 
Die Antworten zeigen viele Gemeinsamkeiten und 
bieten einen Ansatz für eine tief gehende Verstän-
digung. Damit sollen jedoch nicht die Unterschiede 
überspielt werden, die zwischen den Religionen blei-
ben werden.

1. In einem ersten Aspekt lernen Sie, die Trinitäts-
lehre als systematisch-theologische Denkfigur des 
Christentums und ihre Vereinbarkeit mit dem Mono-
theismus zu beschreiben. Bevor Sie dazu den zusam-
menfassenden Text des Theologen Hans Küng lesen, 
ist es zweckmäßig, dass Sie sich Ihr eigenes Verständ-
nis des Glaubens an den dreieinigen Gott, wie er in 
den drei Artikeln des Glaubensbekenntnisses formu-
liert ist, bewusst machen. Dazu sollten Sie die drei Ab-
bildungen der Trinität miteinander vergleichen und 
diskutieren, inwieweit diese Ihrem Verständnis des 
Glaubensbekenntnisses entsprechen.

2. In einem zweiten Aspekt lernen Sie, exempla-
rische Gemeinsamkeiten und Unterschiede zu be-
schreiben, die die Bedeutung Jesu im jüdischen und 
islamischen Glauben im Vergleich zum Christentum 
betreffen.

Der Text des jüdischen Journalisten und Religions-
wissenschaftler Schalom ben Chorin ist unter dieser 
Fragestellung besonders interessant, weil er als Grün-
der der ersten liberalen Gemeinde in Israel, der nach 
einer Volksbefragung heute 34 % der Juden in Israel 
zuneigen, sich besonders um die Verständigung von 
Juden und Christen bemüht und dafür u. a.mehrfach 
das Bundesverdienstkreuz (erstmals 1961) und Ehren-
doktorwürden erhalten hat. Er nennt Jesus zwar »mei-
nen jüdischen Bruder« und »großen Glaubenszeugen 
in Israel«, betont aber, dass er ihn nur für einen Men-
schen, nicht aber für einen Gott halte. Im Gegensatz zu 
christlichen Theologen wie z. B. Hans Küng behaup-
tet er, dass die Trinität im Neuen Testament nirgends 
bezeugt sei. Trotzdem sieht er im Leben Jesu etwas 

Übermenschliches und kann sogar das Wunder sei-
ner Auferstehung symbolisch deuten, indem er es als 
ein Gleichnis »für das heute wieder auferstandene Is-
rael« nimmt. Sie können darüber diskutieren, ob man 
in dieser Übertragung göttlicher Symbole auf das Volk 
Israel auch heute noch einen Beitrag zur Verständi-
gung von Juden und Christen sehen kann.

Wenn Sie die Stellen aus den ausgewählten Suren 
des Korans gelesen haben, die von Jesus handeln, wer-
den Sie auch das besondere Verhältnis des Islam zu Je-
sus beschreiben können. Der Koran spricht von Jesus 
als dem Gesandten Allahs, der sogar in Allahs Namen 
Wunder vollbracht hat (darunter auch solche, in denen 
es nicht wie in den Evangelien um Hilfe und Gnade für 
die Bedürftigen geht). Er bestreitet aber, dass Jesus ein 
Sohn Allahs ist. Auch hier wird die Trinität, die »Drei«, 
abgelehnt und dazu aufgerufen, Allah als den einzi-
gen Gott zu bekennen. Dem Christentum wird also 
der Vorwurf der Vielgötterei gemacht. Beurteilen Sie 
die Berechtigung dieses Vorwurfs, indem Sie die In-
formationen aus dem Text von Hans Küng anwenden.

3. In einem dritten Aspekt lernen Sie aufzu zeigen, 
dass alle drei Religionen davon ausgehen, dass der 
Mensch auf die Gnade Gottes angewiesen ist. Unter 
diesem Aspekt haben die drei Religionen doch wieder 
mehr Gemeinsames als Trennendes, wenn es auch ge-
wisse Unterschiede gibt.

Lesen Sie zuerst die Geschichte vom verlorenen 
Sohn (Lk 15,11–32). Die Geschichte, die nur vom 
Evangelisten Lukas überliefert ist, ermöglicht eine 
besonders eindringliche Anschauung der Lehre Jesu 
von der Gnade Gottes. Sie können nach dem Muster 
der Darstellung Rembrandts ein Standbild erstellen 
und/oder einen inneren Monolog schreiben, um sich 
besser in die Personen und ihre Haltung einfühlen zu 
können. Bevor Sie sich mit den Katechismustexten be-
schäftigen, sollten Sie zusammenfassen, welches Bild 
von der Gnade Gottes das Gleichnis vermittelt.

Der Heidelberger Katechismus von 1563 hat in der 
reformierten Kirche, die sich vor allem auf die Lehren 
des Reformator Johannes Calvin (1509–1564) bezieht, 
für die religiöse Unterweisung eine ähnliche Bedeu-
tung gehabt hat wie der Kleine Katechismus Martin 
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Luthers in der lutherischen Kirche. Im Ausschnitt aus 
diesem Katechismus ist die Gnade Gottes für das Heil 
des Christen scheinbar ebenso entscheidend wie in 
dem Text aus dem aus neuesten Katholischen Kate-
chismus von 1997. Dennoch gibt es Unterschiede, was 
die Mitwirkung des Menschen anbelangt. Der Heidel-
berger Katechismus betont unter Berufung auf einige 
Stellen in den Briefen des Paulus, dass mir die Gnade 
»ganz ohne mein Verdienst« geschenkt wird. Der Ka-
tholische Katechismus spricht zwar auch von einem 
»ungeschuldeten Geschenk«, geht aber dann auf die 
Gaben ein, die uns »befähigen, am Heil der andern 
und am Wachstum des Leibes Christi, der Kirche, mit-
zuwirken«. Die Theologie spricht hier von Synergimus, 
also der Lehre des Zusammenwirkens von göttlicher 
Gnade und menschlicher Leistung.

M. Khorchide ist Professor für islamischen Reli-
gionsunterricht an der Universität in Münster. In sei-
nem Buch Islam ist Barmherzigkeit geht er nicht von 
einem Gott nach dem Bild eines archaischen Stam-
mesfürsten aus, »der verherrlicht werden will, der An-
ordnungen schickt und der kontrolliert, wer sich da-
ran hält«, wie es für viele Muslime noch üblich ist, 
sondern von dem Bild eines liebenden Vaters.

4. In einem vierten Aspekt lernen Sie zwei Model-
le für den Dialog und das Zusammenleben von Islam, 
Judentum und Christentum kennen. Der sicherlich 
berühmteste Text zum Verhält nis der drei Religionen, 
die sich auf Abraham und seine Gotteserfahrung be-
rufen, ist Lessings Version der Ringparabel in seinem 
Drama Nathan der Weise aus dem Jahr 1783. Das Stück 

spielt während des dritten Kreuzzuges am Ende des 
12. Jahrhunderts. Der muslimische Sultan Saladin hat 
Jerusalem von den christlichen Tempelrittern zurück-
erobert und fragt den weisen Juden Nathan, welche 
der drei in Jerusalem miteinander konfron tierten Reli-
gionen die wahre sei. Lessing greift in der Ringparabel 
eine mittelalterliche Geschichte auf und macht dar-
aus einen Schlüsseltext der Aufklärung und der Tole-
ranzidee. Sie können erörtern, welche Lösung Lessing 
mit dieser Parabel auf die Frage nach der wahren Re-
ligion nahelegt und welche Perspektiven dadurch für 
den Dialog der Religionen entwickelt werden könnten.

Eine andere Vorstellung vom Dialog und Zusam-
menleben der Religionen hat Georg Baudler. Wäh-
rend Lessing mit seinem Bild von den äußerlich iden-
tischen Ringen die Gleichheit der Religionen betont, 
hebt Baudler nicht nur die Gemeinsamkeiten, sondern 
auch die Unterschiede hervor. Der Islam betont den 
El-Aspekt Gottes, d. h. seine Allgewalt, das Judentum 
den Jahwe-Aspekt, d. h. den Gott, der mit seinem Volk 
einen Bund geschlossen hat, und das Christentum den 
Abba-Aspekt, d. h. eine Gotteserfahrung, in der sich 
der Mensch »von innen her getragen, aufgerichtet und 
getröstet erfährt«. Baudlers These ist nun, dass »die 
drei Abrahamsreligionen, die ja einem gemeinsa men 
Ursprung entstammen, einander zur stützenden Kor-
rektur« brauchen.

Um einen eigenen Standpunkt zu entwickeln, ist es 
empfehlenswert, die beiden unterschiedlichen Kon-
zepte von Toleranz bei Lessing und Baudler mitein-
ander zu vergleichen.
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 M 4.1   Trinität Gottes in Bildern

Das erste Bild stammt von dem bedeutendsten deut-
schen Renaissancemaler: Albrecht Dürer (1471–1528). 
Es stellt die Anbetung der Trinität durch die Gemein-
schaft  der Heiligen und aller Christen dar. Bürger und 
Bauern sind dabei mit Fürsten und Kardinälen gleich-
gestellt. Es wurde 1511 im Auft rag des Nürnberger 
Kaufmanns Matthäus Landauer für die Allerheiligen-
kapelle des Zwölfb rüderhauses geschaff en.

Das zweite Bild ist etwa 
vierzig Jahre später von 
dem spanischen Renais-
sancemaler Jeronimo Co-
sida als Fresko in einer 
Klosterkirche gemalt wor-
den. Der in lateinischer 
Sprache geschriebene äu-
ßere Text lautet auf deutsch: 
Der Vater ist nicht der 
Sohn, der Sohn ist nicht 
der Hl. Geist, der Hl. Geist 

ist nicht der Vater; der innere Text: Der Vater ist Gott; 
der Sohn ist Gott; der Hl. Geist ist Gott.

Das dritte Bild zeigt ein altes Symbol, näm lich das 
Auge Gottes in einem Drei eck, das die Dreifaltigkeit 
andeuten soll. Es fi ndet sich u. a. auch auf den Eindol-
larscheinen neben der Überschrift  »In God we trust«. 

Aufgaben
1. Stellen Sie noch einmal die drei Artikel des christlichen Glaubensbekenntnisses zusammen und verglei-

chen Sie diese mit den drei Darstellungen.
2. Wählen Sie die aus, welche Ihrem Verständnis der Trinität als dem Glauben an den dreieinigen Gott am 

meisten entspricht und begründen Sie Ihre Auswahl.
3. Untersuchen Sie, warum das Trinitätssymbol auf einem Dollarschein erscheint und erörtern Sie, ob Sie es 

hier für angebracht halten.

9783525776773_Sistermann_Gott.indb   399783525776773_Sistermann_Gott.indb   39 19.08.13   10:2819.08.13   10:28
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 M 4.2   Hans Küng: Gott – dreieinig (1978)

Das Dogma von der Dreieinigkeit, Dreifaltigkeit, 
Trinität – das Wort stammt aus dem dritten und die 
klassische Formulierung der Lehre aus dem vierten 
Jahrhundert – wird von den einen als das Zentralge-
heimnis des Christentums herausgestellt und von den 
anderen als schriftfremde helleni stische Spekulation 
abgelehnt. [Es wurde] nach recht langem Widerstand 
gegen eine liturgische Sonderentwicklung auf galli-
schem Boden vom Avignon-Papst Johannes XXII erst 
1334 für die Gesamtkirche einge führt […].

In der Apostelgeschichte des Evangelisten Lukas 
findet sich jene wohl hi storische, aber legendär ausge-
schmückte Erzählung von der Hinrichtung des ersten 
christlichen Märtyrers, des Hellenisten Stephanus in 
Jerusalem […]. Un mittelbar nach der Verurteilung – 
vor seinem eigenen Tod nun – hat er eine Vision: »Er 
jedoch, erfüllt mit dem Heiligen Geist, blickte zum 
Himmel auf und sah die Herrlichkeit Gottes und Jesus 
zur Rechten Gottes stehen, und sprach: ›Siehe, ich sehe 
die Himmel geöffnet und den Sohn des Menschen zur 
Rechten Gottes stehen.‹«

Hier also ist die Rede von Vater, Sohn und Heili-
gem Geist […]. Aber Ste phanus sieht nicht – wie so 
oft in der christlichen Kunst dargestellt – ein Dreieck 
am Himmel oder eine dreigesichtige Gottheit (»Tri-
kephalos«) oder gar – später auch noch trotz der War-
nungen Benedikts XIV (1754) immer wieder zur Dar-
stellung gebracht – drei gleichgestaltige Männer. Nein, 
der Heilige Geist ist auf seiner Seite, ist in ihm selbst. 
Er, die von Gott ausge hende unsichtbare Kraft und 
Macht, erfüllt ihn ganz und öffnet ihm so die Au-
gen: Im Geist zeigt sich ihm der Himmel. Gott selber 
aber bleibt verbor gen. Nur – ganz alttestamentlich – 
seine »Herrlichkeit« (hebräisch: »ka bod«; griechisch: 
»doxa«) ist sichtbar: Gottes Glanz und Macht, der 

Licht glanz, der von ihm ausgeht. Jesus aber sitzt nicht, 
sondern steht, freilich nicht vor Gott, sondern zu sei-
ner Rechten: in gleicher Macht und Herrlich keit also! 
Als Sohn Gottes erhöht und aufgenommen in Gottes 
ewiges Le ben, ist er Gottes und zugleich als Mensch 
auch der Menschen Stellvertre ter.

Es war der Apostel Paulus, der als erster christlicher 
Theologe über We sen und Wirken des Geistes genauer 
nachgedacht und die Beziehung von Vater, Sohn und 
Geist umschrieben hat. […] Paulus begreift den Geist 
ganz von jener für ihn entscheidenden geschichtlichen 
Wende her: Tod und Auferweckung Jesu. Weil hier of-
fenbar wurde, daß Gott selbst in Jesus gehandelt hat, 
kann nun der Geist Gottes mit Fug und Recht auch 
als der Geist des zu Gott aufgenommenen Jesus ver-
standen werden.

Dies bedeutet für die oft so schwierige »Unterschei-
dung der Geister«: Gottes Geist ist jetzt nicht mehr zu 
mißbrauchen als eine obskure, namen lose und leicht 
mißdeutbare göttliche Kraft […]. Nein, Gottes Geist 
ist völlig eindeutig und identifizierbar der Geist Jesu 
Christi, des Sohnes (vgl. u. a. 2. Kor. 3,18; Röm. 8,9). 
[…] Jesus als dem zu Gott erhöhten Herrn ist Gottes 
Macht, Kraft, Geist so sehr zu eigen geworden, daß er 
nicht nur des Geistes mächtig ist und über ihn verfügt, 
sondern daß er aufgrund der Auferwec kung sogar 
selbst als Geist verstanden werden kann. Jesus ist zu 
einem »le benschaffenden Geist« geworden. Ja, Paulus 
sagt sogar: »Der Herr ist der Geist.«

[…] Im Geist ist somit der erhöhte Christus selber 
gegenwärtig: im Le ben des Einzelnen, im Leben der 
Glaubensgemeinschaft und vor allem im Gottesdienst, 
der Mahlfeier zum Gedenken an ihn.
Hans Küng: Existiert Gott? Wort auf die Gottesfrage der Neu-
zeit, München 1978, 764 f.

Aufgaben
1. Fassen Sie zusammen, wie der Theologe Hans Küng die Entwicklung des Glaubens an den dreieinigen 

Gott darstellt.
2. Prüfen Sie, welches Glaubenselement für einen Nichtchristen wohl am schwersten nachzuvollziehen ist.

5

10

15

20

25

30

35

40

45

50

55

60

65

ISBN Print: 9783525776773 — ISBN E-Book: 9783647776774
© 2013, Vandenhoeck & Ruprecht GmbH & Co. KG, Göttingen



41Baustein 4: Gott ist einer – Glauben Juden, Christen und Muslime an denselben Gott?

 M 4.3   Schalom Ben-Chorin: Jesus, der  
Bruder, aber nicht der Messias (1967)

Jesus ist für mich der ewige Bruder, nicht nur der Men-
schenbruder, sondern mein JÜDISCHER BRUDER. 
Ich spüre seine brüderliche Hand, die mich faßt, da-
mit ich ihm nachfolge. Es ist NICHT die Hand des 
Messias, diese mit den Wundmalen gezeichnete Hand. 
Es ist bestimmt KEINE GÖTTLICHE, sondern eine 
MENSCHLICHE Hand, in deren Linien das tiefste 
Leid einge graben ist.

Das unterscheidet mich, den Juden, vom Christen, 
und doch ist es dieselbe Hand, von der wir uns an-
gerührt wissen. Es ist die Hand eines großen Glau-
benszeugen in Israel. Sein Glaube, sein bedingungs-
loser Glaube, das schlechthinnige Vertrauen auf Gott, 
den Vater, die Bereitschaft, sich ganz unter den Willen 
Gottes zu demütigen, das ist die Haltung, die uns in 
Jesus vorgelebt wird und die uns – Juden und Chris-
ten – verbinden kann: Der Glaube Jesu einigt uns, 
habe ich andernorts gesagt, aber der Glaube an Jesus 
trennt uns. […]

Der Glaube an Jesus als den Messias, als die zweite 
Person einer nirgends im Neuen Testament bezeugten 
Trinität, als den EINZIGEN Gerechten, der ein stell-
vertretendes Sühneleiden auf sich nimmt – all das 
trennt uns notwendig, und all das kommt in der hier 
versuchten JÜDISCHEN INNENSICHT Jesu bewußt 
nicht zum Ausdruck. […] (10 f.)

Das Neue Testament schließt mit den Worten des 
»Maranata«: Ja, komm, Herr Jesus. Dieser Kommende 
im Sinne einer messianischen Erwartung ist Jesus für 
mich, den Juden, NICHT. Ich glaube allerdings auch, 
daß sich Jesus selbst nicht als Messias empfunden hat, 
wenngleich ihm hier und dort eine Ahnung messia-
nischer Berufung als unge löste Frage seiner eigenen 
Existenz aufgebrochen sein mag.

Die Nähe, aus der hier die Gestalt Jesu gesehen wird, 
läßt die Messiasfrage als FRAGE BESTEHEN; eine Ver-
göttlichung Jesu aber liegt völlig außerhalb der hier 
angeschnittenen und gebotenen Sicht. […]

Anders steht es um die Frage des messianischen 
SELBSTVERSTÄNDNISSES Jesu. Hierzu bemerkt 
E. Käsemann, den wir noch einmal als Reprä sentanten 
des heutigen Standes der Wissenschaft im Sinne einer 
kritischen Theologie anführen wollen: »Hat Jesus sich 
also als Messias verstanden? … Ich bin davon über-
zeugt, daß es keinerlei Beweismöglichkeit für die Be-
jahung der Frage gibt. Alle Stellen, in denen irgendein 
Messiasprädikat erscheint, halte ich für Gemein de-
Kerygma.« Ich habe dem nichts hinzu zufügen, denn 
auch mir ist es klargeworden, daß von einem messia-
nischen Selbstzeugnis Jesu nicht zuverlässig geredet 
wer den kann. […] (12 f.)

Jesus von Nazareth hat gelebt – er lebt fort, nicht nur 
in seiner Kirche, die sich auf ihn bezieht (realistischer 
gesagt: in den vielen Kirchen und Sekten, die ihn in 
Anspruch nehmen), sondern auch in seinem Volke, 
dessen Martyrium er verkörpert. Ist der leiden de und 
am Kreuz verhöhnt sterbende Jesus nicht ein Gleich-
nis für sein ganzes Volk geworden, das, blutiggegei-
ßelt, immer wie der am Kreuze des Judenhasses hing? 
Und ist die Osterbotschaft seiner Auferstehung nicht 
wiederum ein Gleichnis für das heute wieder aufer-
standene Israel geworden, das sich aus der tiefsten 
Erniedrigung und Schändung der dunkelsten zwölf 
Jahre seiner Geschichte zu neuer Gestalt erhebt? (24)

Schalom Ben-Chorin: Brüder Jesus Der Nazarener in jüdischer 
Sicht, München 1967

Aufgaben
1. Fassen Sie zusammen, welche Bedeutung Jesus im Glauben des jüdischen Religionswissenschaftlers Ben-

Chorin einnimmt.
2. Erläutern Sie, wie er die Auferstehung Jesu versteht.
3. Wegen seiner Bemühungen um die Verstän digung von Juden und Christen hat Ben-Chorin neben anderen 

Ehrungen das Bundesverdienst kreuz erhalten. Nehmen Sie Stellung, ob Sie dies auch aufgrund dieses 
Textes für berechtigt halten.

5

10

15

20

25

30

35

40

45

50

55

60

ISBN Print: 9783525776773 — ISBN E-Book: 9783647776774
© 2013, Vandenhoeck & Ruprecht GmbH & Co. KG, Göttingen



42 Baustein 4: Gott ist einer – Glauben Juden, Christen und Muslime an denselben Gott?

 M 4.4   Jesus im Koran

Sure 4
169. O Volk der Schrift, überschreitet nicht euern 
Glauben und sprechet von Allah nur die Wahrheit. 
Der Messias Jesus, der Sohn der Maria, ist der Ge-
sandte Allahs und sein Wort, das er in Maria legte, 
und Geist von ihm. So glaubet an Allah und an seinen 
Gesandten und sprechet nicht: »Drei.« Stehet ab da-
von, gut ist’s euch. Allah ist nur ein einiger Gott; Preis 
Ihm, [Er ist darüber erhaben (Übers. R. Paret)] daß 
ihm sein sollte ein Sohn! Sein ist, was in den Himmeln 
und was auf Erden, und Allah genügt als Beschützer.

170. Nimmer ist der Messias zu stolz, ein Diener 
Allahs zu sein, und nicht auch die nahestehenden En-
gel. […]

172. Was aber diejenigen anlangt, die da glauben 
und das Rechte tun, zahlen wird er ihnen ihren Lohn 
und mehren aus seiner Huld. Was aber die Stolzen und 
Hoff ärtigen anlangt, strafen wird er sie mit schmerz-
licher Strafe.

Sure 5
109. Dann wird Allah sprechen: »O Jesus, Sohn der 
Maria, gedenke meiner Gnade gegen dich und deine 
Mut ter, als ich dich mit dem Heiligen Geist stärkte, auf 
daß du reden solltest zu den Menschen in der Wiege 
und als Er wachsener,

110. Und als ich dich lehrte die Schrift und die Weis-
heit und die Tora und das Evangelium, und als du aus 
Ton mit meiner Erlaubnis die Gestalt eines Vogels er-
schufst und in sie hineinhauchtest und sie ein Vogel 
ward mit meiner ›Erlaubnis; und als du die Blinden 
und Aussätzigen mit meiner Erlaubnis heiltest und 
die Toten herauskommen ließest mit meiner Erlaub-
nis; […]

111. Und als ich die Jünger inspirierte: ›Glaubet an 
mich und an meinen Gesandten.‹ Sie sprachen: ›Wir 
glauben, und sei du Zeuge, daß wir Muslime sind‹;

112. Und als die Jünger sprachen: ›O Jesus, Sohn 
der Maria, ist dein Herr imstande, zu uns einen Tisch 
vorn Himmel herabzusenden?‹ Er sprach: ›Fürchtet 
Allah, so ihr gläubig seid.‹

113. Sie sprachen: ›Wir wollen von ihm essen und 
unsre Herzen sollen in Frieden sein, und wissen

wollen wir, daß du uns tatsächlich die Wahrheit ge-
sagt hast, und wollen ihre Zeugen sein.‹

114. Da sprach Jesus, der Sohn der Maria: ›O Al-
lah, unser Herr, sende zu uns einen Tisch vom Him-
mel herab, daß es ein Festtag für uns werde, für den 
ersten und letzten von uns, und ein Zeichen von dir; 
und versorge uns, denn du bist der beste Versorger.‹

115. Da sprach Allah: ›Siehe, ich sende ihn zu euch 
hinab, und wer hernach von euch ungläubig ist, siehe, 
den werde ich strafen mit einer Strafe, wie ich keinen 
von aller Welt strafen werde.‹«

116. Und wenn Allah sprechen wird: »O Jesus, 
Sohn der Maria, hast du zu den Menschen gespro-
chen: ›Nehmet mich und meine Mutter als zwei Göt-
ter neben Allah an?‹« Dann wird er sprechen: »Preis 
sei dir! Es steht mir nicht zu, etwas zu sprechen, was 
nicht wahr ist. Hätte ich es gesprochen, dann wüßtest 
du es. Du weißt, was in meiner Seele ist, ich aber weiß 
nicht, was in deiner Seele ist. Siehe, du bist der Wisser 
der Geheimnisse.«

117. Nichts andres sprach ich zu ihnen, als was du 
mich hießest, nämlich: ›Dienet Allah, meinem Herrn 
und euerm Herrn.‹ Und ich war Zeuge wider sie, so-
lange ich unter ihnen weilte. Seitdem du mich aber 
zu dir nahmst, bist du ihr Wächter, und du bist aller 
Dinge Zeuge.

118. Wenn du sie strafst, siehe, so sind sie deine 
Diener, und wenn du ihnen verzeihst, so bist du der 
Mächtige, der Weise.«

119. Sprechen wird Allah: »An diesem Tage wird 
die Wahrhaftigkeit den Wahrhaftigen frommen; ihnen 
werden sein Gärten, durcheilt von Bächen, darinnen 
sie verweilen ewig und immerdar.« Wohlgefallen hat 
Allah an ihnen, und sie sollen Wohlgefallen finden an 
ihm; dies ist die große Glückseligkeit.

Der Koran, übers. Von M. Henning, Stuttgart 1980

Aufgaben
1. Fassen Sie zusammen, wie Jesus in den Koran texten dargestellt wird.
2. Der Koran wirft den Christen vor, Vielgötterei zu betreiben. Beurteilen Sie unter Hinzuziehung von Text 

M 4.2, ob dieser Vorwurf berechtigt ist.

5

10

15

20

25

30

35

40

45

50

55

60

65

70

ISBN Print: 9783525776773 — ISBN E-Book: 9783647776774
© 2013, Vandenhoeck & Ruprecht GmbH & Co. KG, Göttingen



43Baustein 4: Gott ist einer – Glauben Juden, Christen und Muslime an denselben Gott?

 M 4.5   Der verlorene Sohn

Aufgaben
1. Lesen Sie die Geschichte vom verlorenen Sohn (Lk. 15,11–32) und stellen Sie in Form eines Standbildes 

oder in der eines inneren Monologs die Situation bei der Heimkehr des verlorenen Sohnes dar.
2. Vergleichen Sie Haltungen und die Gefühle der beteiligten Personen mit denen die Rembrandt in seiner 

Darstellung zum Ausdruck bringt.
3. Fassen Sie zusammen, welche Auffassung von der Gnade Gottes Jesus mit der Geschichte gleichnishaft 

darstellt.

Rembrandt, Der verlorene Sohn, © akg-images
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44 Baustein 4: Gott ist einer – Glauben Juden, Christen und Muslime an denselben Gott?

 M 4.6   Die Gnade Gottes im evangelischen 
(1563) und katholischen (1997)  
Katechismus

Heidelberger Katechismus (1563)
Frage 60: Wie bist du gerecht vor Gott?
Allein durch wahren Glauben
an Jesus Christus. Röm (3,21–25.28/Gal 2,16/Eph 2,8–9/ 
Phil 3,9)
Zwar klagt mich mein Gewissen an,
dass ich gegen alle Gebote Gottes
schwer gesündigt und keines je gehalten habe 
(Röm 3,9–20) und noch immer zu allem Bösen 
geneigt bin. (Röm 7,23)
Gott aber schenkt mir
ganz ohne mein Verdienst (Tit 3,5)
aus lauter Gnade Röm (3,24/Eph 2,8)
die vollkommene Genugtuung, (1 Joh 2,2)
Gerechtigkeit und Heiligkeit Christi. (1 Joh 2,1)
Er rechnet sie mir an, (Röm 4,4–5/2 Kor 5,19)
als hätte ich nie eine Sünde begangen noch gehabt
und selbst den ganzen Gehorsam vollbracht,
den Christus für mich geleistet hat, (2 Kor 5,21)
wenn ich allein diese Wohltat
mit gläubigem Herzen annehme. (Röm 3,2)

Der Heidelberger Katechismus, 3. Auflage 1563, Digitalisat, 
Universitätsbibliothek Heidelberg. Quelle und mit freundlicher 
Genehmigung: Universitätsbibliothek Heidelberg.

Katechismus der Katholischen Kirche (1993) 
3.1.3 Artikel 13. II Die Gnade
1996 Wir haben unsere Rechtfertigung der Gnade Got-
tes zu verdanken. Die Gnade ist das Wohlwollen, die 
ungeschuldete Hilfe, die Gott uns schenkt, um sei-

nem Ruf zu entsprechen. Denn unsere Berufung ist 
es, Kinder Gottes zu werden [Vgl. Joh 1,12–18], seine 
Adoptivsöhne [Vgl. Röm 8,14–17], teilzuhaben an der 
göttlichen Natur [Vgl. 2 Petr 1,3–4] und am ewigen 
Leben [Vgl. Joh 17,3]. […]

2003 Die Gnade ist in erster Linie die Gabe des Heili-
gen Geistes, der uns rechtfertigt und heiligt. Zur Gna-
de gehören aber auch die Gaben, die der Geist uns 
gewährt, um uns an seinem Wirken teilnehmen zu 
lassen und uns zu befähigen, am Heil der andern und 
am Wachstum des Leibes Christi, der Kirche, mitzu-
wirken. Dazu gehören die sakramentalen Gnaden, das 
heißt Gaben, die den verschiedenen Sakramenten zu 
eigen sind. Dazu gehören aber auch die besonderen 
Gnaden, die entsprechend dem vom hl. Paulus ver-
wendeten griechischen Ausdruck Charismen genannt 
werden, der Wohl wollen, freies Ge schenk und Wohltat 
bedeutet. Es gibt verschie dene Cha rismen, manchmal 
außerordentliche wie die Wunder- oder Sprachengabe. 
Sie alle sind auf die heiligmachende Gnade hingeord-
net und haben das Gemein wohl der Kirche zum Ziel. 
Sie stehen im Dienst der Liebe, welche die Kirche auf-
baut. (Vgl. 1 Kor 12 – Vgl. K. v. Trient: DS 1533–1534)

2004 Unter den besonderen Gnaden sind die Standes-
gnaden zu erwähnen, welche die Ausübung der Pflich-
ten des christlichen Lebens und der Dienste innerhalb 
der Kirche begleiten.

www.vatican.va/archive/DEU0035/_INDEX.HTM

Aufgaben
1. Erläutern Sie, welche Bedeutung der Gnade Gottes im reformierten und im katholischen Glauben nach den 

vergleichbaren Abschnitten des jeweiligen Katechismus zugeschrieben wird.
2. Untersuchen Sie, in welchem Text der Gnade eine ausschließlichere Bedeutung zukommt.
3. Stellen Sie Vermutungen an, wie sich diese Unterschiede auf die jeweilige Gestalt der Kirche und der Le-

benseinstellungen der Gläubigen ausgewirkt haben könnten.
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